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M 88. àsn 2. November.

Derlag und ^rpedition ' Scherer'sche Wuchhandlmig in Solotljurn.

Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate- tü Cts. vie Zeile. Schweizerische Halbjsshrl. in Soiothurn Fr. Z f,si k.

Portofrei in der Schweiz Fr. i.

Ueber die Canilische Eintheilung des

Katechismus.

» (Schluß.) Wir sagen: die Sache selbst rechtfertigt

eine Inversion der zwei letzten canisischcn Hauptstückc. So

wahr es nämlich ist, daß die Sacramcnte die Brücke zur

christlichen Gerechtigkeit, ja der Boden und die Nahrung

derselben sind; so wahr ist es anderseits, daß das Haupt-

stück „von der christlichen Gerechtigkeit" nur eine eigentliche

Fortsetzung und Wetterführung des Hanptstückcs

„von der Liebe" oder von den göttlichen Geboten ist. Hier

ist das Gesetz objectiv vorgestellt und das Motiv seiner

Beobachtung und Erfüllung ideal vorgezeichnet; dort aber,

d. h. im Hauptstück „von der christlichen Gerechtigkeit", wird

nun die Verwirklichung des Objectiven im mensch-

lichen Herzen und Thun und Lassen, oder die Snbjccti-
virung desselben göttlichen Gesetzes dargestellt. Mit an-

dern Worten: das dritte Hanptstück stellt die sittliche,
am und durch den Menschen zu verwirklichende Seite des

Reiches Gottes an sich dar; das „von der christlichen Ge-

rcchtigkeit" stellt das Reich Gottes nach derselben Seite dar,

wie es sich im Menschen, durch den Menschen und unter

den Me.scheu in Wirklichkeit gestaltet (zudem aber

auch, wie gegenüber ebenderselben sittlichen Seite des Reiches

Gottes, und im Kampfe damit, das Reich des Bösen als

negativer Gegensatz sich geltend macht, jedoch als ein im

Princip bereits überwunden er Gegensatz, weßhalb die

Sünde vo r a u s, die Tugend aber — als das Triumphirende,

gleichsam den Kampfplatz Behauptende —hernach bchan-

delt wird). Das göttliche Gebot, in Liebe aufgenommen

und vollzogen vom Menschen — mittelst der Gnade
(deren Lehre nothwendig in's Hauptstück „von der christlichen

Gerechtigkeit" gehö.t) — erzeugt die Tugend; der Wider-

spruch des freien Willens aber gegen dasselbe erzeugt die

S ü — So besteht also ein innerer, genetischer, leben-

diger Zusammenhang zwischen beiden genannten Haupt-
stücken, der unsers BedünkenS, allzusehr in den Hintergrund

geschoben wird, wenn das Hanptstück „von den hl. Sacra-
menten" als viertes zwischen hineinznstehen kommt.

Letzteres steht dann ganz gut als Schlußstein des Ganzen

sowohl weil die Sacramcnte als Gnadenmittel am

besten erwähnt werden, wenn zuerst gezeigt worden, wozu
sie dienen (eben zur Gründung, Befestigung und Mehrung
der christlichen Gerechtigkeit), als auch, weil sich durch sie,
die Sacramcnte, die Heiligung des Menschen noch auf
eine ganz besondere Art vollendet, indem sie eine

höhere übernatürliche Beziehung des Menschen zu Gott
bewerkstelligen, bei welcher die christliche Gerechtigkeit (wenig-
stens bei den Sacramenten der Lebendigen) zur Grund-
läge dient und eine s a.cr a mcntale G n a de weihend die

Vollendung gewährt, (man gedenke nur z. B. der Fir-
mung, vorzüglich aber des heiligen Altarssacraments!). —

Hier ist also die Blüthe und Krone des Ganzen, der

Höhepunkt des religiö s-sittlichen Lebens.
Wir beriefen nns für die Inversion noch auf die Vidak-

tische Methode. Jedenfalls muß nämlich der Sacramenten-

lehre die Gnadenlehrc vorausgehen, und gehört diese, wie

unsere innerste Ueberzeugung ist, wesentlich zum Haupt-
stück „von der christlichen Gerechtigkeit", so ist schon hie-

mit ein gewichtiges Moment zum Ausschlage gegeben. —
Möchte aber auch Jemand die Lehre von der Gnade zur
Sacramentcnlehre ziehen, wo dann auch in der canisischcn

Reihenfolge der Hanptstücke besagter Forderung entsprochen

wäre, so bieten sich wieder andere, nicht minder wichtige und

unausweichliche Jnconvenienzen dar. Muß nicht bei meh«

rern heil. Sacramenten der Unterschied zwischen läßlichen

und schweren Sünden zur Sprache kommen? Beruht doch

eben Idarauf die Einthcilnng der Sacramcnte in die der

Lebendigen und Todten. Könnte ohne diese Unterscheidung

die wesentlichste Bedingung zum würdigen Empfang eines

Sacramentes der Lebendigen erklärt werden? Könnte man

ohne diese Unterscheidung des Erlasses von zeitlichen und

ewigen Strafen, der durch die Sacramcnte der Todten ge-

währt wird, erwähnen? Daß der Lehre vom Bußsacra-
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mente methodisch die Lehre von der Sünde, ihre Begriffs-

erklärung und ihre Gliederung in die verschiedenen Gattun-

gen, vorausgehen muß, versteht sich von selbst. Wie ließe

sich sonst von Gewissenscrforschung reden? Wie ließen sonst

die Motive der Reue sich entwickeln? Wie die Erfordernisse

des Vorsatzes sich angeben? Wie diejenigen zur vollstän-

gen Beicht? Aber auch das Tu g end leb en muß voraus

dargestellt sein, damit der Vorsatz darauf gerichtet sein-

könne.

Schließlich erwähnen wir, daß es uns wenigstens

unangenehm beruhreu würde, in einem Katechismus,

nachdem die höchsten Hciligungsgnaden uns vorgeführt

werden, zur Sünde zurückgeführt zu werden. Jeden-

falls läge hierin keine genetische Methode. Dies ist aber

ohne Inversion der beiden letzten canisischen Hanptstücke

der Fall, und erinnert uns an die in einem vielgebrauchten

Katechismus am Schluß des C o m m u n i o u Unterrichtes

vorkommende Frage: Was muß man thun, wenn man

(nach der heil. Communion) wieder in schwere

Sünde fällt? Antwort: Man muß das heilige Büß-

sacrament empfangen. — Wie viel erhebender ist es da-

gegen nicht, von der Sünde, als dem zu Meidenden und

zu Ueberwindenden ans die Gnade und Tugend und

von da auf die hiezu nöthigen Heiligungsmittel über-

zugehen, und so den wahren Fortschritt zum Bessern und

zum Heile zu machen?

Wir glauben, mit Gesagtem nun hinlänglich nachge-

wiesen zu haben, daß Gang und Methode sowohl des ca-

nisischen Katechismus überhaupt, als auch im Nähern des

neuen Diöcesankatechismus Nichts enthält, was der gesun-

den Logik widerstreitet; ja sie ist nicht nur dieser ganz ge-

mäß, sondern auch noch über Logik und Bcgrifflichkeit er-
haben, ist ideal und lebensvoll, — darum auch bele-
bend beim Unterricht. Wir wollen diese Betrachtung schlie-

ßen mit einer Stelle aus dein Briefe des hl. Apostels In-
das, die gleichsam den Umriß zur canisischen Einthcilung

bietet; sie heißt (V. 20 und 21.): Ihr aber, Geliebteste,

bauet euch fest auf euern allerheiligsten
Glauben,

betet im heiligen Geiste,
erhaltet euch in der àiebe Gottes, und
wartet (in Ausübung der christlichen Gerechtigkeit)

auf dieBarmherz igkeit unsers Herrn Jesu Christi
(die euch in den heiligen Sacramentel: die nöthige

Gnadenkraft spendet), zum ewigen Leben.

-x St. Gallen. Der Negiernngsrath soll die Ver-

kündung eines Hirtenbriefes des Hochw. Bischofs, welcher

eine Collecte für das Knabenseminar anordnet, unt.ersagt
haben. Und das käme von dem Negiernngsrath, welchem

die katholische Majorität des Großen Rathes auf die

Staatspolstcr gestellt hat?
>-> S Der „Gallusverein" hat letztes Jahr -4000 Fr.

eingenommen. Diese Summe wurde verwendet zu Unter-

stützung von Schülern.
n Wallis. In St. Mauriz wollen Pins - und

Vincensvereine ein Asyl für arme und verlassene Mädchen

gründen.
-s Freiburg. (Brief.) Ueber Knaben-Semi-

n arien. Ich möchte über die Knaben-Seminarien auch

einige Gedanken mittheileil. Man will nämlich laut cini-

gen, neuern Andeutungen für solche Seminarien nur solche

Knaben aufgenommen wissen, die sich entschieden er-

klären, Geistlich werden zu wollen; nun das scheint mir

zuviel verlaugt von Knaben von 12 — 15 Jahren. Aller-

dings ist es nothwendig, keinen Knaben aufzunehmen,
der nicht nut Fleiß, Sittsamkeit, Geistesgaben und Nei-

gung zu geistlichen Dingen ausgerüstet wäre, denn ein

solcher Knabe taugt zu nichts; wer aber diese Tugenden

besitzt, der wird in jedem Beruf Gutes wirken, so daß,

wenn so Einer nicht Geistlich würde, man doch kein Bc-

dauern haben soll, ihn in seinen Studien unterstützt zu

haben. Bcispielwcise will ich erzählen, wie es mir ergan-

gen. Da ich die Primärschule gemacht hatte, wußten meine

Eltern nicht, was mit mir anfangen; ich war zu jung,
und körperlich zu schwach, irgend ein Handwerk zu

lernen; so entschlossen sie sich, mich in's Collegium zu

schicken; ich ging, weil man mich schickte, ohne im Ge-

ringsten zu denken, woaus das Studiren mich führen sollte?
Aber das Studiren kostet, drum wollten nach etlichen Iah-
rcn meine Eltern auch wissen, ob ich fortstudiren wolle?

Ich weinte und wußte nicht was antworten und das je-
des Mal, so oft mir diese wichtige Frage gestellt wurde;
ich sah wohl ein, daß meine Eltern die Kosten nicht recht

bcstrcitcn konnten, verließ anderer Scits meine Bücher und

meine Professoren nicht gern. Auf Eindringen meiner

Eltern, mich zu entschließen, erklärte ich mich endlich für
ein Handwerk; man machte verschiedene Versuche, mich als

Lehrjung anzustellen, es gelang aber nicht und ich studirte

immer; endlich nahmen sich gute Leute meiner an, erlang-
ten mir Hilfe aus verschiedenen Stiftungen und ich ward

mit Gottes Gnade Priester und Pfarrer, was ich als jun-
ger Student eben nicht werden wollte. Ein armer Nach-

bar wollte immer haben, ich würde ein Pfarrer werden,
das wollte ich nicht leiden, er erinnerte mich daran, als

ich im Scminarium war und ich meinte noch immer, ich

werde es nicht. Jetzt bin ich's und bin froh es zu sein,

so beschwerlich meine Stelle auch ist. Das sei gesagt, um

zu zeigen, daß man von einem jungen Knaben nicht ver-

pangen soll, daß er sich zum Voraus bestimmt über eine

/
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so beschwerliche Sache erkläre, wie der Beruf ist.*) Man

soll zufrieden sein, wenn ein Knabe mit Fähigkeiten, Fleiß,

eigene Thätigkeit und Frömmigkeit besitzt, denn das dient

zu jedem Stande, ganz besonders zum Geistlichen. — Ueber-

dieß betrachte ich die Hindernisse, die gemeinlich dem Stn-

dircn für Viele im Wege stehen, als ein Sieb, dessen

sich Gott bedient> um manche Unfähige oder Unwürdige

vom wissenschaftlichen Boden zu entfernen. Die Entbch-

rungen und Kämpfe, um studircn zu können, sind manch-

mal eine sehr gute Vorbereitung zu den Entbehrungen und

Kämpfen des künftigen Standes.

-< S Luzern. (Brief v. 23.) Soeben erhalte ich das

zweite Heft der Schweizer-Blätter, welches unter der neuen

Redaction, Hochw. Hrn. Vicar Estcrmann, erschien. Va-
riötas üeleotnt scheint, aus diesem Heft zu urtheilen, Grund-

satz der Redaction zu sein. Im Allgemeinen machten die

beiden Hefte, die unter der gegenwärtigen Redaction an's

Licht traten, einen günstigen Eindruck auf mich. Mir ge-

fiel besonders, daß das Wort „Katholische" Schweizer-

Blätter an die Spitze trat und daß sich die Blätter nicht

schämen, frei zu bekennen, wessen Glaubens sie sind. Viel-

leicht wäre es für Redaction und Abonnenten erwünscht,

je zwei Hefte in Eines zu vereinigen und einmal per Mo-
nat erscheinen zu lassen; vielleicht dürfte für eine wissen-

schaftliche Zeitschrift die Form einer Quartalschrift noch

besser taugen, wie dieß in Deutschland geübt wird? Die

Jnhaltsanzcige hätte ich am Ende stehen lassen, wie sie

in den historisch-politischen Blättern auch sich findet. Sonst

ist die Ausstattung wie früher recht gut; ich wünsche, daß

die Katholischen Schweizer-Blätter für Wissenschaft und

Kunst unter Gottes Segen und mit dem guten Willen der

katholischen Kräfte zum Heile der Kirche und des Vater-

landes gedeihen mögen.

>-> «'Bei der letzten Kirchweihe hielt die Fcstpredigt
im Hof Hochw. Hr. Commissar und Pfarrer Jmfeld in
Sächseln; er hielt eine in Form und Inhalt ansgezeich-
nete Predigt; er zeigte, was die Kirche uns gewähre und
was wir gegen die Kirche für Pflichten haben. Besonders

scharf betonte er die Heiligung der Sonntage und Feier-

tage, und begründete die Pflicht dnrch göttliche und kirch-

liche Gesetze; während er noch Predigte, entheiligte man
unter der Egg den Sonntag durch Spielen und Feilbieten
von allerlei Waaren ee. (Ueber der Egg wohnt der Hr.
Stadtammann Nonca.)

^ Dieser Tage wurde die Herausgabe eines k gtho -

tischen Schul blatte s beschlossen. Redacteur: Hochw.

*) Unseres Wissens wird dies in keinem Knaben-Seminar verlangt;
die Bedenken des Hochw. Einsenders, die ansonst sehr begründet
wären, finden daher in dieser Beziehung von selbst ihre Erledi-
S»ng. (Anm. der Redaction.)

Hr. Kaplan Achermann in Stansstad mit der Redactions-
commission HH. Fia la und Buchegg er.

Rom. Der heil. Vater wird dnrch überaus zahlreiche
Adressen des Episcopates außerhalb Italiens, dnrch Bei-
leidsbezeugungen und Ancrbictungen hochgestellter Personen
und Fürsten über das Leid mannigfach getröstet, das ihm
die Umwälzungen bereiten.

^ Während des kurzen Aufenthaltes Sr. Heiligkeit
in Castel Gandvlfo konnte man sehen, wie Alles an ihm
hängt und ihm ergeben ist. Aus jedem seiner Spazier-
gänge war der Papst der Gegenstand der wahrsten und aus-
druckvollsten Liebe von Seite der Armen wie der Reichen.
Besuchte er eine der schönen Villen, die so anmnthsvoll
diesen Theil der römischen Campagna zieren, so war sie

auch im Augenblick schon der Sammelplatz aller hervor-
ragenden Persönlichkeiten, die sich in diesem Landstriche auf-
halten. Man strömte herbei und stritt sich um das Glück,
seine Züge zu sehen, ein Wort aus seinem Munde zu er-

lauschen, von seiner Hand den Segen des Himmels zu

empfangen. Ein Gefühl, ein Wunsch war es, der noch

den Eifer erhöhte, mit welchem die Bevölkerung sich um
ihn drängte. Zum Ersatz des Kummers, der jetzt auf ihm
lastet, wollte Jeder ihm nur noch mehr Verehrung, nur
noch mehr Zuneigung, nur noch mehr Hingebung zeigen.

Zu den Ausschweifungen lind der Gottlosigkeit,
welche die Revolution in Italien offen befördert nnd be-

treibt, kommt noch, daß die Furcht vor dem Dolch alle in
den Schlingen der geheimen Gesellschaften zurückhält, die

sich ihnen einmal angeschlossen haben. Ein schreckliches

Verbrechen hat soeben über Vclletri Entsetzen gebracht.

Herr Stürmst, ein Gutsbesitzer in dieser Stadt, hatte seit

1849 an pol tischen Verschwörungen theilgenommen, er

wurde 1853 verhaftet und zu einigen Jahren Gefängniß
verurtheilt. In der letzten Zeit wieder in Freiheit gesetzt,

wollte er sich von der revolutionären Bande zurückziehen,
die ihn an den Rand des Unglückes gebracht, und war
daher in Rom geblieben, um sich nicht der Gefahr ausge-

setzt zu sehen, seinen gefährlichen und treulosen Feinden zu
Vclletri zu begegnen.

Im Begriffe ein junges Mädchen aus seiner Heimath,

Frl. de Filippi, zu heirathcn, wollte er trotz der Bitteil
seiner Eltern und aufrichtigen Freunde in seine Geburts-

stadt zurückzukehren, um seine Angelegenheiten zu ordnen

nnd die Hochzeit zu seiern. Nach Unterzeichnung des Hei-

rathsvertrags kehrte er Sonntags gegen Mitternacht nach

Hause zurück, als er plötzlich von einem Unbekannten von

hinten einen Dolchstoß erhielt. Er lebte noch zwölf Stun-

den, bereitete sich auf einen christlicheil Tod vor und ver-

gab seinem Mörder, den er verschwieg.
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Preußen. Brcskau. Der Hochw. Fürstbischof vr.
Förster war, obschon seit mehreren Tagen zu Schloß Jo-

hannesberg sehr ernst erkrankt, nach Breslan zurückgekehrt,

um wo möglich an dem bevorstehenden feierlichen Empfange

des Czars und des Regenten Theil zu nehmen. Leider je-

doch hat sich sein Unwohlsein verschlimmert und er muß

nach strenger ärztlicher Anordnung das Bett hüten.

Bayern. In Regcnsbnrg wurde ein katholischer

Jnstizbeamtc, der eine protestantische, geschiedene Frau (de-

rcn Mann noch lebt) ehelichte, excommuniât.

Hannover. H il des heim. Auch der Hochwst. Bischof

von Hildcsheim hat in einem Hirtenbriefe die Geistlichkeit

und die Gläubigen zum inbrünstigsten Gebete für den hei-

ligen Vater aufgefordert und demgemäß die bezüglichen An-

Ordnungen getroffen. In dem oberhirtlichen Schreiben heißt

es unter Anderem: „Eine gottlose Partei, die alle göttli-
chen und alle menschlichen Rechte mit Füßen tritt, und alle

ihre Umsturzpläne zu verwirklichen sucht, hat in Italien
ihr Haupt erhoben. Ein Theil der Unterthanen des Pap-
stes hat sich gänzlich von der Herrschaft ihres mildesten

und gerechtesten Regenten losgesagt, der andere wird nur
noch durch die Gewalt der Waffen in Gehorsam gehalten.
Wenn das ehrwürdigste Haupt der Christen mißhandelt
und mit Bitterkeit aller Art überhäuft wird, müssen die

Glieder dieses Hauptes nicht seinen Schmerz empfinden?

In der That dringt ein Schrei des Unwillens und des

Schmerzes aus der Brust von Millionen des ganzen Erd-
kreises und fordert Gerechtigkeit und Hilfe für den heiligen

Vater, an allen Orten sammeln sich die Gläubigen an

den Stufen der Altäre, wie einst die erste Kirche zu Je-
rusalem, als Petrus von Hcrodcs im Kerker gefesselt wurde."

Nassau. Besorgniß erregend ist der Conflict zwischen

unserer Regierung und unserem bischöflichen Stuhle, da

bis jetzt schon 30 Pfarreien unbesetzt sind, und der Bischof
die definitive Ernennung nicht eher erlassen wird, bis die

von ihm mit Recht geforderten Concessionen von der Re-

giernng erfolgen.

nommen, die Regierung ihre hoheitlichc Anerkennung ausgesprochen,

und die Wahlacten sind bereits zur Genehmigung an den hl. Stuhl
versendet worden.

Kirchliche k literarische Anzeigen.

Die Schule von Hauterive
ist eben wieder nach vierzehn Tagen Ferien eröffnet worden,
und. zählt bereits 24 Zöglinge. Wie bekannt, findet an
derselben jcin Wechsel statt, der ein treffliches Verhältniß
zwischen dem Studium und der Theorie der Landwirthschaft
nebst Uebungen in derselben inne haltet. Sie hat sowohl
die jungen Leute im Aug', die sich dein Elementar-Unter-
richt zu weihen vorhaben, als diejenigen Familiensöhnc, die

einen ob den Primärschulen stehendeil Unterricht genießen
möchten. Ohne den Religionsunterricht, der einem Pro-
fessor am Collegium anvertraut ist, wird von 3 Lehrern
der Anstalt in der französischen Sprache und Gram-
matik, der Kalligraphie, der Buchhaltung, den Grund-
lehren der Geometrie und der Feldmcßkunst, in der Linear-
zeichnung, der Pädagogik, Geschichte, Geographie und im
Gesang-Unterricht ertheilt.

Die Pensionskosten belaufen sich nicht höher als auf

Fr. 200 für das volle Jahr. Der Eintritt steht zu jeder

Zeit offen.

Freiburg, am 27. October 4859.

Die Direction des öffentlichen Unterricht«.

Schwchmscher Pius-Vereia.

Vtààog für die eingegangenen Jahresbeiträge der
Ortsvereine Schwyz, Ncuenkirch (Kant. Luzern), Jaun
(Kt. Freiburg) und La Joux (Kaut. Bern).

Personal-Chronik. Ernennungen. sAargau.j Mittwoch den
26. October ist der Hochw. Hr. Caplan Rohn zllm Pfarrer von
Rohrdorf gewählt worden. — (Thurgau.j Die kath. Gemeinde
G ach »a» g hat den Hochw. Hrn. Caplan Brodtmann >n Sirnach
zu ihrem Pfarrer gewählt. -JSt. Gallen.) Hochw. Hr. cheean

Schäbiger hat seine Ernennung zum residircnden Domherrn ange»

Neue Gebet- und Erbauungsbttcher.
Im Verlage von Gebr. Karl und Nikolaus Benziger in

Einsiedeln und New-Aork sind soeben erschienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen

Lvdorer'sokv Luvlàvàllx m Loloàrv.
Effinger, Conrad, Prior des aufgehobenen Klostews St. Ur-

ban, die Leidensstunde des Christen. Anleitung die Prüfun-
gen des Lebens gottergeben und verdienstlich zu tragen, in Bewach-

tungen, Lesungen und Gebeten auf jeden Tag des Jahres und all-
gemeinen Andachtsübungen, insgesammt für Kranke und Leidende.

Mit ö Stahlstichen. 42. (672 S.) Fr. 2. 56.

Kirchenjahr, das geheiligte. Vollständigstes Gebet- und Erbauungs-
buch zur würdigen Feier des Gottesdienstes bei den heiligen Zeiten-
und Festen des katholischen Kirchenjahres. Aus den besten, kirch,

lich-approbirten Andachtsbüchern gesammelt und bearbeitet von H. W.-
und nach seinem Ableben zum Druck befördert von I. Heinrich Su-
ter, ehemals Professor der Theologie in Solothurn. In vier Band-
chen, jedes mit 5 Stahlstichen. Klein 8.

— I. Bändchen: Advents- und Weihnachtsandachtcn re.

(284 Seiten.) Fr. i. 46.
— ll. Bândchen: Fastenand achten zc. (332 Seiten.) Fr. 4. 46.

— III. Bändchen: Oster-, Pfingst- und Fr oh n l e ich n a m s -

andachten zc. t432 Seiten.) Fr. I. 76.

— IV. Bändchen: Andachten zur Ehre des dreteinigen
Gottes, znmPreisc der allcrseligsten Jungfrau Maria
und der Heiligen Gottes, nebst Andachten für verschieden»

Stände, Alter und Verhältnisse, für Leidende und Schwergeprüfte,
für Kranke, Sterbende und Verstorbene. (436 Seiten.) Fr. I. 76

— Alle 4 Bändchen zusammen: Fr, 6. 26.

jZM" Jedes der 4 Rändchen ist auch einzeln zu haben und bildet
ein vollständiges gebetbuch.

William, Iw Friederich, Capitular des Stifts Einsied«In.
Gelobt sei Jesus Christus. Gebet- und Betrachtungsbuch für
Alle, die im Gebete ihre Freude finden. In 18 Theilen. Mit^ 4

Stahlstichen und Ziertitel. Kleiner Druck. 12. (468 Seiten.) Fr. 4.76.

Verlag der Scherer'scheu Buchhandlung in Solothurn. Druck von B. Schwendimann in Solothuru.


	

